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soll ihr Erbauer, ein Scholtiseibesitzer F. aus Langenoels, er war ein
 arger „Freimäuer“, irgend etwas verbannt haben. Dieses Ding „geht
nun häufig um“, erscheint dem. Wanderer bald als Hund mit feurigem
Rachen, bald rasseln dort Tausende von Ivetten oder endlich erhält
der fiirbass schreitende homo sapiens von einem unsichtbaren Wesen
ein Paar urkräftige Maulschellen appliciert, dass ihm das Blut zur
Nase und zum Maule „rausgelofa kimmt.“

Der noch lebende Sohn vom Stifter jener Kapelle, ebenfalls ein
„Freimäuer“, muss nun allmorgentlicli zur Madonna reiten und dort
ein Gebet verrichten. 1 ) Fährt er am Tage über die oben skizzierte
Brücke hinweg, so bleiben regelmässig seine Pferde stehn und be
ginnen furchtbar zu schwitzen; der Kutscher bringt sie nicht weiter,
selbst wenn er absteigt und die Tiere führen will. Dagegen greifen
die Gäule sofort wacker aus, wenn der Herr sich auf den Bock setzt
und die Zügel ergreift.

Man glaubt hierorts, dass jedesmal wenn ein Fuder Mist über
einen Sonntag im Hofe steht, dies einen Todfall in der Familie des
Besitzers nach sich zieht.

Schlaupitz. K. Ivnauthe.

Kleine Mitteilungen.
Martinlied. (IT.-Q. I, S. 125; II, 73, 201; III, 305.) Das Martinlied, das

in früheren Jahren in Dortmund von der Jugend am Martinabend vor den Thören
gesungen wurde, worauf von den Angesungenen Aepfel, Birnen oder Nüsse den
Kindern in die „Grubbel-Grabbel“ geworfen wurden, lautet:

Sint Sint Mätens Viögelken
Met dat raoue Kiögelken
Flaoug all so haouge,
At Sint Päitritaouern,

All üöwer dien Rhin,
Frau, daut u Beste,
Kloppet op dat Neste,
Kloppet nit te siege,
Gieft us äin half Stiege.
Hier wuont dä rike Mann,
Dä us wuol wat giewen kann;
Do wuont dä ame Mann,
Dä us nix mä giewen kann.
Nu wat, im annern Jolir wier wat.
As dä kolle Winter kwam,
Trock eck mienen Pelz ahn.
Appeln mait gegiätten wären,
Nüötte mait geknappet wären,
Häier maut gesaouppen wären,
Fuosel maut gedrunken wären,
Heiza, Sint Mäten!

(Sankt Sankt Martins Vögelchen)
(Mit dem roten Kügelchen)
(Flog schon so hoch,)
(Als Sankt Petriturm,)
(Schon über den Rhein)
(Frau, thut euer Bestes)
(Klopfet auf das Neste)
(Klopfet nicht zu niedrig)
(Gebt uns ein halb Stiege (10 St.)
(Hier wohnt der reiche Mann)
(Der uns wohl was geben kann)
(Da wohnt der arme Mann,)
(Der uns nichts mehr geben kann.)
(Nun etwas, im andern Jahr wieder etwas.)
(Als der kalte Winter kam,)
(Zog ich meinen Pelz an.)
(Aepfel müssen gegessen werden,)
(Nüsse müssen geknappet werden,)
(Hier muss gesoffen werden,)
(l-usel muss getrunken werden)
(Heisa, Sankt Martin.)

Wenn nach Absingung dieses „herrlichen“ Liedes (nach einer ergreifend ein
förmigen Melodie) keine Geschenke verabreicht wurden, dann sang, oder vielmehr

*) Ich bemerke ausdrücklich, dass nach der Meinung des Schlesiers jeder
Freimaurer sich dem Teufel verschreiben muss. D. V.


